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der Animalien , zweyter Theil . 427

leit und Traͤgheit der Nerven , wie auch in denjenigen Kranck⸗

heiten, wo der unordentliche Anfall der bewegenden Lebens⸗

Geiſter , bey einer gar zu hald zu erregenden Empfindlichkeit in

dieſe oder jene Muſceln ohne Willen der Seele eindringet , un⸗

geintin nuͤtzlich, und thun daſelbſt die vortrefflichſten Dienſte ;
ſie euriren alſo gar ſonderlich bie Zufaͤlle , welche vom Malo

Hypochondriaco oder von der Mutter⸗Beſchtwehrung , Epi -
lehſie, und vom Krampf herrühren . Wenn dieſe mit Waſſer
güfgeloͤſten Saltze unter der Geſtalt eines Dunſtes ,in die Mut⸗

ter⸗Scheide ( Vagins Uteri ) gelaſſen werden , ſo beſoͤrdern fie
die monathliche Reinigung ſehr geſchwinde , doch muß hiebey
borſichtig verfahren , und zugleich wohl erwogen werden , ob

guch alle Umſtaͤnde erlauben , dergleichen Abfuͤhrung zuwege
bringen zu doͤrſen. Allein bey ſolchen Perſonen die alealiſche
foule und von einander geloͤſete Saͤfte haben , und deren Coͤr⸗

ber ſchon gar zu ſehr ausgemergelt worden , ſind dieſe Saltze
das aͤrgſte Gifft . Aeuſſerlich können ſie auch als aͤtzende Mit

kel gebraucht werden , kleine Fontauellen damit zu machen , und
die Waͤrtzgen wegzubringen . Sie dienen auch die kleinen Ge⸗
ſchwülſte an den Augenliedern , die man Hagel⸗Koͤrner neunet ,
zu vextreiben . Man nimmet nemlich eine kleine von Carpie
gemachte Kugel , beſtreichet ſelbige damit , und leget ſie alſofort
Auf denjenigen Sheil , welcher ſoll angeſreſſen werden , dariiber
man ein klein Pflaͤſterchen befeſtiget , vom Emnplaſtro diachylo
eum gumm . und laͤſſet elhiges ſo lange liegen , bis man ver⸗
memet , dag es feine brennende Kraft genugſam bewieſen habe .

Der hundert und zwey und zwan⸗
tzigſte Proceß .

Die Seife aus einem reinen alealiniſchen fluͤch⸗
tigen Saitze und Alcohol .

Zubereitung .
Ich nehme einen alealiniſchen Salmiac⸗Spiritum , der ſo

ſtorck iſt, daß annoch vieles Salk auf dem Grunde unaufgeloͤ⸗
ſet liegen bleibet, gieſſe ſelbigen in ein glaͤſernes i

efaͤß,
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Gefaͤß , welches eine kleine Oeffnung hat , und ſehr durchfichtig ,
hoͤchſt vein , gantz trocken und kalt iſt , es wird aber ſo viel hißein
gegöſſen , daß das Glaß bald halb voll ſey. Auf ſelbigen gieſſe
ich fo viel vollkommen reines und kaltes Alcohol , als nöthig,
das Glaß anzufuͤllen, jedoch alſo , daß das Alephol gantz gelinde
un den Seiten das Glaſes auf den Salmiaec⸗Spiritum lauffe,
da man denn ſehen wird , daß oben auf bem Galmina Spiriti
ein verdicktes weiſſes Weſen entſtehet , vermittelſt welchem das

leichte Aleohol oben auf den alcaliniſchen Spiritn bleibet . Dar⸗

auf kehre ich das Glaß um , ſo entſtehet alda , wo das Aleohbt
ſich mit dem alcaliniſchen Spiritu vermiſchet , ein weiſſes dun,

ckeles verdicktes Weſen . Wenn man aber alles durcheinandet
ſchuͤttelt und wohl vermiſchet , ſo wird es geſchwinde weiß , dun⸗
ekel und gerinnet dergeſtalt , daß, wenn man ſchon das Flaſch⸗
gen umkehret , kein Troßfen heraus laͤuft, ſondern unbeweglith
ſtehen bleibet , gleichſam als ob es zu Stein worden mare.

Wenn man dieſe Flaſche wohl verbunden bey Seite ſetet, H
wibd man ſehen , daß die Materie in kurtzem wiederum in eine

Fluͤßigkeit zerloͤſfet werde , welche oben ſchwimmet , unten abo

fenet ſich in felbiger ein zuſammen gehendes dichtes Salt , Wil

ches binnen Jahres⸗Friſt gantz harte wird . Wenn man nu.
dieſes alſo zuſammen in einem gelinden Feuer deſtilliret ; f0 wikd

ein alealiniſches , balſamiſches , oͤhligtes, feſtes Saltz , aus deln

Alcohol und trocknem Saltze ſublimiret . Ie kaͤlter das Welkkl

und je kaͤlter der Ort iſt , woſelbſt dieſer Verſuch angeſtellet wütd,
je beſſer wird alles gerathen .

Der Nutzen .
Dieſer chymiſche Verſuch iſt einer von den allerſchtbehke '

ſten , deßwegen , weil hierzu zwey ſehr vollkommene Fluͤßigkellen
erſordert , und ſo vieles darbey muß beobachtet werden , daf,
wenn es nur an einem eintzigen fehlet , nichts daraus wid,
Allein ſo man auch alles wohl twarnimmet ; fo gepe es ght
lich von ſtatten . Hier lernen mir , daf ein reines alegliniſche
fluͤchtiges Saltz, das zaͤrteſte Oel , ſo nur immer bekannt if,
nemlich das Alcohol , genau in ſich ziehe. Es iſt alſo dieſekul⸗

ſtandene Seife unter allen am durchdringenſten undflͤchtigſten ,
indem ſie nemlich aus einem Aleali ino Orl , die beyde unter
eien am fubtileſten und fluͤchtigſten ſind , entſtanden , und w
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nem Augenblick ſo wunderbahrlich mit einander vereiniget ſind .
Wenn alſo dieſe Artzeney mit Honig⸗Waſſer vermiſchet , und
nüchtern getruncken wird ; ſo durchdringet ſell aſt alle G

ffe des Coͤrpers, loͤſet dasjenige, was Verſtopfunge
chen wuͤrde, von einander , eroͤffnet die bereits v f
ge ſtaͤrcket die Lebens⸗Kraͤſteund wenn eine den Kraͤften des
Lebens ſchaͤdliche Materie von ſelbigen nicht mehr fan wegge⸗
Draht werden , ſo heilet ſie auf das glücklichſte viele und ſchlum⸗
ine Kranckheiten; Jedoch iſt ihre allzubald verſchwindende und
gar zu flüchtige Kraft niché vermoͤgend, hartnaͤtkige Kranckhei⸗
ten zu hehen. In der Gelben⸗Sucht , wo keine heftige Entzuͤn⸗
dung vorhanden , hat ſelbige groſſen Nutzen , den Stein abet
loſet ſie nicht auf, verhinderk auch deſſen Erzeugung und Zuneh⸗
men nicht. Sie ſcheinet dem fluͤchtig - gemachten Weinſtein⸗
Salke gleich zu konnnen . In einer gelinden Waͤrme zerflief⸗
fife wie das Eis , in der Kälte aber wird ſie wieder hart .

Wenn ein hoͤchſt⸗aufrichtiges Aleohol in einem glaͤſernen Ge -
I auf folche Weiſe init dein dritten Theil eines fluͤchtigen und

ſchr trockenen Alcali vermiſchet zu werden pfleget , ſo wird die .
Seife noch weit feſter , weil alsdenn kein Waſſer dabey , welches
in einem hoͤchſt ſtarcken alcaliniſchen Spiritu , allezeit in Abſicht
auf das aufrichtige Saltz in emab ſo groſſer Menge vor⸗
handen. _Helmontius hat alſo ohne Grund davor gehalten ,
daß der Stein geſchwinde koͤnne erzeuget werden . Dieſe Sei⸗
fe ift fein Stein , ſie zerflieſſet in der Waͤrme, laͤſſet ſich im
Waſſer verdünnen , und verflieget wegen ihrer Fluͤchtigkeit von
Kloten gang und gar . Sie hat alſo nichts mit dem Steine
geinein, und kommt ſelbigem nicht gleich. Helmontius iſt
nicht der Erfinder von piin Verſuch geweſen , ſondern bereits
ângft vorher Raymundus Lullius , fie wird aber doch Offa

Lelmontiana genennet . Alſo haͤlt auch derjenige , welcher den
Engliſchen Tractat vom Alegheſt geſchrieben , den man Geor -
gio Starkeyo beymijfet, diefe Seife , welche durch wiederholte
Deſtilation zu einer Fluͤßigkeit gemacht worden , ohne Grund

ai ſattſamer Uberlegung vor den Aeaheſt des Hel -
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